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$Bte Linton ber SDtorio toct) tût un
(Eben fdjlug bie groge Ugr in ber Stube fieben.

9iodj mar bte gauge jjamilie um ben SEifcE) oer=
fammett, too bte überrefte bes einfachen, aber ïrâftig
unb gut gubereiteten 9tad)teffens ftanben. SSater unb
ERutter maren ba, ein ftattlidtjes ißaar in ben f?ünf=
gigern, bem man bie egrticge, bobenftänbige 3lrt fdjon
am ÏCusfegen anmerïte, bie gmei SEôcïjter iüiaria
unb 3ba unb ber Sepp, ber nod) in bie Sdjute
ging-

©s mar Samstagabenb, unb Sbîaria mar feftHcg
gerüftet; benn in einer falben Stunbe fonte iîjr 33er=

fprodjener, ber ïtnton, lommen unb fie gum Sange
fügren. ©ben fprad) ber SSater nocg: „SRaria, Su
bift fo neroös unb gappelig, bag Su gar nicgt recï)t
gegeffen gaft. Su meigt, id) mag biefes moberne
Seugs nidjt — Su fotfft recï)t effen — fdgtanïe Sinie
gin ober ger." SPtaria gtoang fid), rugig gu ant=
morten: „iBater, es ift mir leib, bafj id) nid)t rnegr
effen ïonnte — idj iamt mid) einfadj nicgt bagu
gtoingen." Sann ging bas (Befpräcg mieber auf
anbere ©egenftänbe über — bie Stusfidjten für bie
©rnte, bas 33ieg, bie Steuern. 33oiler ffirmartung
blicïte SRaria immer toieber auf bie Stubenugr.
©nbticg mar es galb acgt, unb fdjon I)örte man
Segritte, bie fid) ber Süre näherten.

Socg es roar nicgt Stnton, ber gereintam, fonbern
einer ber SRadjbarn, ber !am, um mit ben ffitjeteuten
über bie Seittäufte gu fprecgen. So tourbe es Viertel
oor adjt — aigt Ugr. SBas mochte mögt mit Stnton
los fein? fjrüger roar er immer geitig, ja gu früi)
ba, toenn EJiaria bie ©rlaubnis ergalten gatte, auf
ben Sang gu gegen. 3Bas rnodjte ign aufgatten?
©ine trübe SIgnung ftieg in SRaria auf, unb faft
fd)Iud)gte fie, als bie Stubenugr gatb neun fögtug,
uttb aud) bie ©Item tourbett aus igrem ernftgaften
©efpräcg abgeteuft. „3Bas ift's, tommt er nid)t?",
fragte ber SSater in fcgeinbar gleidjgüttigem Son.
Segt tonnte fid) ERaria nicgt megr galten unb be=

gann laut gu meinen. EBie ein Heines Kinb fügrte
bie gute ERutter fie in bie Segtaftammer unb tjalf igr.
— Sange Seit tag fie mad), unb als ERaria enbtidj
einfd)Iuntmerte, fdjredte fie aus bcm Scgtafe auf —
I)atte fie nicgt bie Stimme Stntons ertannt, ber
unten auf ber Straffe in frögticger ©efeEfdjaft oor=
übersog

Sie ERutter aber mar eine erfahrene jyrau —

fie muffte, mas ba fdjutb mar — fo fegr fie iljre
Sod)ter liebte, mugte fie bod) einfegen, bag ERaria
in ber legten Seit fo oft fegtecgter Saune, „grätig"
unb miberroärtig mar, bag es einem frifdjen fangen

rote ftct) alles gum ©utcn roettbete.

ERanne mie Stnton, ben fie fegr ins Sjerj gefcgtoffen
gatte, mögt oerleiben tonnte, biefe Saunen aus»
guftegen. 3lEes mar ERaria guoiel, niemanb tonnte
es igr recgt maegen. Segt aber mugte bie ERutter,
mas gu tun mar: gleit!) am SRontagmorgen ging
fie gutn Stpotgeter unb ertunbigte fidj über ©tcgina,
ein Kräftigungsmittel, bas igr fegr gelobt morben
mar. Sa ber SIpotgeter, ber biefe Singe oerftegen
mugte, biefe 9Iusfagen beftätigte, erftanb fie fofort
eine gtafcge, unb am Etbenb fteEte fie fie an ERarias
tptag. „Sa trint", fagte fie freunbticg, ogne fiig in
lange ©rttärungen eingulaffen. ffigrlicg gejagt, ber
erfte Söffet fcgmedte igr nicgt fonberticg. Sann aber
mertte fie balb, mie fie ficg bei befferem Stppetit
füglte, unb eifrig fugr fie mit ber Kur fort.

Stls Stnton mieber einmal oorfpracg, gatte fie
bie Kluggeit, nicgt meiter über jenen fdjlimmen
Samstag gu fprecgen, fonbern ignfreunblidj gu fragen,
ob er nicgt balb mieber tommen motte.

Unb geute — nacg fedjs ERonaten — mirb §ocg»

geit gefeiert. 3m Ocgfen gat ber EBirt fcgon feit
Sagen an ben Etorbereitungen gearbeitet. Stgmud
figen ERaria unb 2lnton im feftticgen ©emanbe oben

an ber Safet. Unb als bas ERagt aufgetragen mirb,
nedt ber 23ater feine Sodjter gutmütig: „So, fegt
mirft Su mögt mieber eingauen mie ein Srefdier, mie

Su es in ber legten Seit mieber fo gut gemadjt gaft."
Sie 93raut täcgett unb mirft einen rafcgen, oerftänb»
nisootten 33tic! ooE Sanîbarîeit auf bie EJiutter, bie

mit igrem Eugen SBiEen biefes fegöne fyamitienfeft
mögtieg gemaegt gat. pi9054K

Wie Anton der Maria weh tat un
Eben schlug die große Uhr in der Stube sieben.

Noch war die ganze Familie um den Tisch ver-
sammelt, wo die Überreste des einfachen, aber kräftig
und gut zubereiteten Nachtessens standen. Vater und
Mutter waren da, ein stattliches Paar in den Fünf-
zigern, dem man die ehrliche, bodenständige Art schon

am Aussehen anmerkte, die zwei Töchter Maria
und Ida und der Sepp, der noch in die Schule
ging.

Es war Samstagabend, und Maria war festlich
gerüstet; denn in einer halben Stunde sollte ihr Ver-
sprochener, der Anton, kommen und sie zum Tanze
führen. Eben sprach der Vater noch: „Maria, Du
bist so nervös und zappelig, daß Du gar nicht recht
gegessen hast. Du weißt, ich mag dieses moderne
Zeugs nicht — Du sollst recht essen — schlanke Linie
hin oder her." Maria zwang sich, ruhig zu ant-
Worten: „Vater, es ist mir leid, daß ich nicht mehr
essen konnte — ich kann mich einfach nicht dazu
zwingen." Dann ging das Gespräch wieder auf
andere Gegenstände über — die Aussichten für die
Ernte, das Vieh, die Steuern. Voller Erwartung
blickte Maria immer wieder auf die Stubenuhr.
Endlich war es halb acht, und schon hörte man
Schritte, die sich der Türe näherten.

Doch es war nicht Anton, der hereinkam, sondern
einer der Nachbarn, der kam, um mit den Eheleuten
über die Zeitläufte zu sprechen. So wurde es Viertel
vor acht — acht Uhr. Was mochte wohl mit Anton
los sein? Früher war er immer zeitig, ja zu früh
da, wenn Maria die Erlaubnis erhalten hatte, auf
den Tanz zu gehen. Was mochte ihn aufhalten?
Eine trübe Ahnung stieg in Maria auf, und fast
schluchzte sie, als die Stubenuhr halb neun schlug,
und auch die Eltern wurden aus ihrem ernsthaften
Gespräch abgelenkt. „Was ist's, kommt er nicht?",
fragte der Vater in scheinbar gleichgültigem Ton.
Jetzt konnte sich Maria nicht mehr halten und be-

gann laut zu weinen. Wie ein kleines Kind führte
die gute Mutter sie in die Schlafkammer und half ihr.
— Lange Zeit lag sie wach, und als Maria endlich
einschlummerte, schreckte sie aus dem Schlafe auf —
hatte sie nicht die Stimme Antons erkannt, der
unten auf der Straße in fröhlicher Gesellschaft vor-
überzog?

Die Mutter aber war eine erfahrene Frau ^
sie wußte, was da schuld war — so sehr sie ihre
Tochter liebte, mußte sie doch einsehen, daß Maria
in der letzten Zeit so oft schlechter Laune, „grätig"
und widerwärtig war, daß es einem frischen jungen

wie sich alles zum Guten wendete.

Manne wie Anton, den sie sehr ins Herz geschlossen

hatte, wohl verleiden konnte, diese Launen aus-
zustehen. Alles war Maria zuviel, niemand konnte
es ihr recht machen. Jetzt aber wußte die Mutter,
was zu tun war: gleich am Montagmorgen ging
sie zum Apotheker und erkundigte sich über Elchina,
ein Kräftigungsmittel, das ihr sehr gelobt worden
war. Da der Apotheker, der diese Dinge verstehen
mußte, diese Aussagen bestätigte, erstand sie sofort
eine Flasche, und am Abend stellte sie sie an Marias
Platz. „Da trink", sagte sie freundlich, ohne sich in
lange Erklärungen einzulassen. Ehrlich gesagt, der
erste Löffel schmeckte ihr nicht sonderlich. Dann aber
merkte sie bald, wie sie sich bei besserem Appetit
fühlte, und eifrig fuhr sie mit der Kur fort.

Als Anton wieder einmal vorsprach, hatte sie

die Klugheit, nicht weiter über jenen schlimmen
Samstag zu sprechen, sondern ihn freundlich zu fragen,
ob er nicht bald wieder kommen wolle.

Und heute — nach sechs Monaten — wird Hoch-

zeit gefeiert. Im Ochsen hat der Wirt schon seit

Tagen an den Vorbereitungen gearbeitet. Schmuck
sitzen Maria und Anton im festlichen Gewände oben

an der Tafel. Und als das Mahl aufgetragen wird,
neckt der Vater seine Tochter gutmütig: „So, jetzt

wirst Du wohl wieder einHauen wie ein Drescher, wie
Du es in der letzten Zeit wieder so gut gemacht hast."
Die Braut lächelt und wirft einen raschen, verständ-
nisvollen Blick voll Dankbarkeit auf die Mutter, die

mit ihrem klugen Willen dieses schöne Familienfest
möglich gemacht hat. i-igos4K


	Wie Anton der Maria weh tat und wie sich alles zum Guten wendete

